Studienseminar für das Lehramt





04.Oktober 2004

für die Sekundarstufe II – Wuppertal I

Schriftliche Planung

zur unterrichtspraktischen Prüfung des Studienreferendars

Michael Braß

im Fach katholische Religionslehre

Schule:

Carl-Duisberg-Gymnasium

Lerngruppe:

Katholische Religion Klassen 6 c/d

Zeit:


2. Stunde (8.50 Uhr bis 9.35 Uhr)

Raum:


Fachraum katholische Religion R 242

Anzahl der Schüler:
27 (13w, 14m)

1. Themen

1.1 Thema der Unterrichtsreihe

1.2 Bisherige Themen

1.3 Stundenthema
1.4 Thema der nächsten Stunde
Jesus in seiner Zeit und Welt – Umwelt und Menschen in Palästina zur Zeit Jesu

Die Provinzen Galiläa, Judäa, Samaria

Unter römischer Herrschaft

Die Zöllner (Am Zoll / Zachäus)

Religiöse Gruppen zur Zeit Jesu – Sadduzäer und Pharisäer

Pharisäer in der Kritik – Eine Begegnung zwischen Jesus und den Pharisäern oder Szenische Umsetzung von Dialogen

2. Einige Wahrnehmungen und Bemerkungen zur Lerngruppe

Die Lerngruppe KR 6 c/d ist bereits seit dem vergangenen Schuljahr eine meiner BDU-Klassen. Im Vergleich zum Vorjahr hat eine Schülerin die Klasse verlassen, dafür sind zwei Schülerinnen neu hinzugekommen (die griechisch-orthodoxe Schülerin Stavi aus dem evangelischen RU, Nicole ist neu hinzugezogen). Einem weiteren Schüler, Benedikt, war wegen Verhaltensauffälligkeiten und Leistungsschwächen (bei möglicher Hochbegabung) ein Wechsel der Schule von der Erprobungsstufenkonferenz dringend angeraten worden. Benedikt ist jedoch an der Schule verblieben und nimmt auch weiterhin am RU teil.

Eine Schwierigkeit, die sich auf das derzeitige Verständnis des RU als gleichwertigem Unterrichtsfach seitens einiger Schülerinnen und Schüler auswirkt, ist, dass im vergangenen Schulhalbjahr der RU nur einstündig stattfand. Wegen der Terminsetzung vor allem schulischer Termine konnte mitunter in einem Zeitraum von 4 Wochen nur dann Unterricht geschehen, wenn Umlegungen bewirkt wurden. Für das Zusammenwachsen und -bleiben einer Lerngruppe aus verschiedenen Klassen ist dies fatal. Mit Beginn diesen Halbjahres ist dieser für das Unterrichtsgeschehen unhaltbare Zustand jedoch wieder behoben worden, der Unterricht findet wieder die regulären zwei Stunden statt. 

Im Moment ist die Lerngruppe wieder dabei, eine bessere Kommunikation miteinander zu entwickeln. Im Fall der Kinder aus der Klasse 6c scheint hierbei die Zusammensetzung aus zwei Klassen ein Vorteil zu sein. Abgesehen von gelegentlichen Störungen durch die Jungen aus dieser Klasse, denen vor allem das Aufeinander-Hören schwer fällt, gibt es nicht die Schwierigkeiten, die nach Aussagen aus dem Kollegenkreis in der Klasse auftreten. Die Kinder aus der Klasse 6d sind mit Ausnahme von Tristan, Joel und Mathias T. disziplinierter. Gerade einige sehr ruhige Kinder kommen aus dieser Klasse.

Insgesamt macht es große Freude in der Gruppe zu unterrichten. Die Kinder sind gerade bei Arbeitsaufträgen überwiegenden Teils mit Feuereifer und Phantasie bei der Sache, manchmal lässt ihre Ausdauer jedoch zu wünschen übrig. Ein Problem stellt dar, dass einige der bereits oben genannten Jungen sich mitunter aus verschiedenen Aufträgen herausziehen und zunächst eine Mitarbeit in der aktuellen Situation „verweigern“. Allen Kindern gemeinsam ist, dass sie eher ungern mit dem neuen Trutwin-Religionsbuch arbeiten, wie sie insgesamt ungern mit umfassenderen Sachtexten umgehen. Werden längere Texte jedoch als Geschichten übermittelt kommt eine ganz andere Spannung in die Gruppe. Selbst diejenigen, die den Anfang gerne noch stören, kommen beim Erzählen oder Vorlesen nach kurzer Zeit zur Ruhe, leider gilt dies noch nicht für das Vorlesen durch andere Kinder. 

Von ihrer religiösen Sozialisation sind vier Gruppen von Kindern zu nennen. Die größte Gruppe hat ihren Ursprung in Polen (knapp die Hälfte der Lerngruppe war den über Sommer bei Verwandten / Bekannten in Polen), das wirkt sich in Teilen auf ihre traditionelle und oftmals kirchennahe Erziehung aus. Eine weitere Gruppe ist über Jugendgruppen, (Posaunen-) Chor oder Messdienergruppen an Gemeinden angebunden, hat insofern auch eine starke religiöse Sozialisation erfahren. Dazu kommen drei griechisch-orthodoxe Schülerinnen, die aus ihrem Kontext religiöse Erfahrung mitbringen. Noch nicht genannt ist die letzte Gruppe von ungefähr fünf Kindern, die nach meinen Beobachtungen über eine äußerst geringe religiöse Sozialisation verfügt.

Diese Zusammensetzung bietet viele Chancen und Risiken, weil ganz unterschiedliche Erfahrungen der Kinder zusammenfließen. Teilweise müssen tradierte Muster aufgebrochen, teilweise überhaupt erst Grundlagen für das unbekannte Evangelium angelegt werden. Gerade den letztgenannten Kindern muss eine gleiche Chance in ihrer Beteiligung gegeben werden.

In ihrem momentanen Lernen entwickeln die Kinder Phantasie und Ausdauer in Fortsetzungsgeschichten und Theaterspiel. Genaues Zuhören sowie Analyse und Bewertung des Gehörten werden trainiert. Der Gesprächsaustausch ist meistens lebhaft und spontan, allerdings neigen vor allem Bianca und Saskia zu Äußerungen, die oft ohne Überlegung eingebracht werden. Eine erstaunliche Beobachtung insgesamt ist, dass der symbolhafte Zugang zu Geschichten, der vor einem dreiviertel Jahr sehr intensiv geübt worden war, in den letzten Stunden nur sehr eingeschränkt möglich war.

3. Die Stunde im Kontext der bisherigen Unterrichtsreihe
Die Unterrichtsreihe „Jesus in seiner Zeit und Welt – Umwelt und Menschen in Palästina zur Zeit Jesu“ soll den Kindern den Menschen Jesus aus seiner Zeit heraus besser verständlich machen. 

Dazu wurde zu Beginn der Unterrichtsreihe das Land mit seinen drei Provinzen betrachtet, Fotos und Texte des Religionsbuches leiteten neben einer zu gestaltenden Karte des Landes die SuS dahin, das Land und die Möglichkeiten für seine Bewohner besser kennen zu lernen.

In Folge dessen wurde an Hand eines Dialoges zwischen zwei Bewohnern die Rolle der Besatzungsmacht und das Gefühl der Unfreiheit der Bevölkerung thematisiert. Die Hoffnung auf den Messias wurde den Kindern ebenso deutlich, wie das erhoffte Bild des Messias, der als König, Ritter, Anführer erwartet wurde, um die erhoffte Freiheit von der Besatzungsmacht zurückzubringen.

In einem von einer Schülergruppe vorbereiteten szenischen Spiel wurden in der darauffolgenden Stunde zwei verschiedene Situationen am Zoll dargestellt, in denen der Zöllner als habgierig, egoistisch, aber auch als alternativlos in seiner Rolle als Handlanger der Besatzer dargestellt wurde. Die von ihm ausgenommenen Personen trafen sich dann in von den Kindern geschriebenen Dialogen und unterhielten sich über das Geschehen und die Folgen. Dabei wurden dem Zöllner in seiner unterprivilegierten Rolle neben den negativen Eigenschaften durchaus auch Verständnis entgegengebracht. In der darauffolgenden Stunde hörten die Kinder dann zunächst die Zachäusgeschichte, die sie dann symboldidaktisch mittels des Symbols der sich öffnenden Tür bearbeiten sollten. An dieser Stelle war einem Großteil der Kinder der symboldidaktische Zugang, der in der Jahrgangsstufe 5 eingeübt worden war, nicht mehr möglich, so dass erst nach einer gemeinsamen Klärung der symbolische Schlüssel zur Erzählung von allen gefunden wurde. Jesus, der die Tür zur Gesellschaft für Zachäus aufschließt und Zachäus, der selbst die Tür öffnet um ein anderer Mensch durch die Annahme durch Jesu und die anderen Menschen zu werden.

4. Lernziele der Stunde
Die Kinder sollen in dieser Stunde an Hand des Streitgesprächs zwischen einem Sadduzäer und Pharisäer beide Gruppen in ihrer gesellschaftlichen Stellung kennen lernen. Somit erlangen sie einen Einblick in diese Gruppen, sowie deren Ernsthaftigkeit, mit der sie um ihre Einstellungen zum Glauben ringen.

Die Kinder sollen als inhaltliche Ziele

· mit der Einbettung eines Gleichnisses in die Geschichte zusätzlich spüren, dass Bild-Sprache vieles adäquater zum Ausdruck bringen kann, was uns Menschen existentiell berührt, hier die Fragen nach dem „Warum bin ich hier auf Erden?“ und „Welche Rolle spielen Gottes Gebote / Gott allgemein?“
· verstehen, dass zur Zeit Jesu verschiedene religiöse Gruppierungen zueinander in Konkurrenz standen.
· sich mit anderen, zeitlich und kulturell verschiedenen religiösen Ausdrucksmöglichkeiten auseinandersetzen.

Die Kinder sollen als methodische  Ziele

· weiter lernen intensiv zuzuhören, aus ihrer Erinnerung an das Erzählte Position zu beziehen, zu argumentieren und die Aufgaben zu bearbeiten.

Speziell mit der Alternative 1 sollen sie 

· in den fortzusetzenden Dialogen Gedanken, Meinungen und Stimmungen mit zutreffenden Worten ausdrücken lernen.

· identifikatorisch eine Rolle einnehmen.

Speziell in der Alternative 2 sollen sie

· argumentativ eine pointierte Positionierung erreichen und diese vertreten.

· gemeinsam in der Gruppe eine Lösung finden.

5. Unterrichtsgegenstand und –verlauf unter didaktisch methodischer Perspektive
Nachdem die Kinder bereits die Gruppe der Zöllner und ihre Stellung in der Gesellschaft kennengelernt haben, gilt es auch privilegierte Gruppen jener Zeit zu betrachten. Mit den religiösen Gruppen der Pharisäer und Sadduzäer werden die bedeutenden religiösen Gruppen erfasst, die in den Schriften den Neuen Testaments vorwiegend als Gegner Jesu erwähnt werden und die in den Auseinandersetzungen mit Jesus einen umfassenden Stellenwert einnehmen. Nur selten ist z.B. von Jesus Freunden unter den Pharisäern die Rede. Weil in der ausgewählten nicht-biblischen Erzählung Jesus als Autoritäts- und Vorbildperson gar nicht vorkommt besteht  keine vorab festgelegte Rollenzuordnung, die Kinder können frei mit der Erzählung (M1) verfahren. Auch wenn davon auszugehen ist, dass einige der Kinder durch ihre religiöse Sozialisation mit der Gruppe der Pharisäer negative Eigenschaften verbinden, kann die vorliegende Erzählung diese vorliegende und vermutlich nicht-gefestigte Zuordnung auflösen.

Diese setzt zunächst einmal ein bildliches Hineindenken in eine andere Zeit voraus, in der sich die Menschen in einer Grundstimmung zwischen der religiösen Hoffnung durch Gottes Zusage der Freiheit und dem Gefühl der Unfreiheit durch die Anwesenheit der römischen Besatzungstruppen befanden. Durch den narrativen Zugang haben die Kinder eine große Chance, das Hineindenken in die Geschichte mitsamt den Personenzu schaffen, in diesem Fall vor allem durch die anzunehmende Identifikation der Schülerinnen und Schüler mit der Rolle des alten Pharisäers. So können sie den ernsthaften Umgang der Pharisäer mit der Schrift und der Überlieferung erschließen und die „Weiterbildung des Gesetzes“ als einen notwendigen Prozess auf der Suche nach dem bleibenden Willen Gottes (auch heute) erleben. Das ist eine gänzlich neue Position gegenüber den Pharisäern, die sonst ja überwiegend negativ besetzt dargestellt und aufgefasst werden. Wenn das Gespräch im späteren Verlauf der Unterrichtsreihe auf Jesu Begegnungen mit Pharisäern kommt, kann dessen Kritik aufgefasst werden als Kritik an Fehlentwicklungen seiner Zeit, aber nicht als kategorische Kritik an einer religiösen Gruppe. Diese Auffassung ermöglicht einen ganz anderen Dialog in der derzeitigen Unterrichtsreihe, aber auch darüber hinausgehend in einem Kontakt zum jüdischen Glauben, der in seiner heutigen Form pharisäisch geprägt ist.

Um direkt zu Beginn der Erzählung alle Kinder zu interessieren, wird die Geschichte minimal in der Mitte des Raumes inszeniert werden. Das Pult ist bereits entfernt um eine „Öffnung“ zu erreichen, als erstes Element wird feiner Sand in der Mitte des doppelten Sitz-U´s verteilt.   Dadurch, dass die Kinder im Aussenkreis keinen Blick auf das Geschehen haben, sie aber eine ausgeprägte Neugier mitbringen, werden sie die „Hälse recken“ und aufstehen. Diese Motivation am Geschehen teilzuhaben wird direkt in der Aufforderung münden, sich auf die Tische zu setzen. Diese Umsetzung engt den Erzählkreis um die Mitte ein und schafft bereits eine andere, abgeschlossene Atmosphäre. Das unterstützt zusätzlich die Erzählhandlung, in der sich alles eng um den alten Pharisäer und seinen Widersacher schart, und in der gerade während der Zeichnung durch den Alten noch einmal über eine zusätzliches Zusammengehen berichtet wird. Eine komplette Umgestaltung z.B. in einen Sitzkreis oder ein großes U wäre dem Unterrichtsgeschehen nicht zuträglich, später muss an den Tischen gearbeitet werden und der Platzmangel tut ein übriges.

Die Erzählung wird nun frei erzählt, denn mit der freien Erzählung sind im Vergleich zum Vorlesen ganz andere Möglichkeiten verbunden. Zum einen ist die freie Erzählung die Urform der religiösen Überlieferung, Vorlesen kann diese Urform bei weitem nicht erreichen. Ein weiterer Aspekt ist die erhoffte Öffnung der Kinder für die Geschichte. Das Erzählen vergegenwärtigt hier, unterstützt durch minimale Gestik und das spätere Einzeichnen des beschriebenen „Zaunes um das Gesetz“ in den Sand, eine Wirklichkeit, in der eine Verbindung zwischen früher und heute und zwischen Hörer und Inhalt möglich wird. 

Nach dem Abschluss der Erzählung gilt es, die Klasse selbst als Erzählgemeinschaft zu gewinnen. Um die narrative Ebene nicht durch einen gezielten Frageimpuls zu verlassen, wird lediglich ein stummer Impuls gegeben und auf die Reaktionen der Kinder gewartet. Diese bleiben zunächst unkommentiert stehen. Als ein sehr wünschenswertes Beispiel sei die Aussage „Das habe ich aber anders verstanden!“ an dieser Stelle erwähnt.

Für den Fall, dass keine spontanen Beiträge der Kinder kommen, ist die Sprachlosigkeit Anlass um mit Alternative eins weiterzumachen. Das halte ich auf Grund der Kenntnis der Lerngruppe allerdings für ausgeschlossen.

Wahrscheinlicher ist, dass die Kinder ganz unterschiedliche Elemente der Geschichte wieder geben, z.B. das Verhalten einer Person spiegeln, das Gleichnis oder das Zeichen ins Auge fassen, Beziehungen zwischen Personen reflektieren oder ganz allgemein sich zur „Vortragsleistung“ äußern. All dies ist ebenfalls auf der narrativen Ebene anzusiedeln und nach der Spontanphase, in der alle die Chance bekommen sollen zu Wort zu kommen wird ebenfalls mit Alternative 1 weitergemacht.

Für den Fall, dass die Kinder schnell die beschriebenen Positionen einnehmen und sich Argumente heraussuchen, die entweder in der eigentlichen Geschichte oder in einer Übertragung gegeneinander aufgerechnet werden, wird der Ansatz des begonnenen Streitgesprächs auf argumentativer und damit eher kognitiver Ebene mit der Alternative 2 fortgeführt.

Alternative 1:

Nach den spontanen Rückmeldungen zur Erzählung sollen die Kinder eigene Weitererzählungen in Form von Dialogen anschließen. Sie verbleiben somit auf der narrativen Ebene und gewinnen dadurch die Möglichkeit, wirklich an einer Erzählgemeinschaft teilzuhaben. Durch das Schreiben der Dialoge sollen sie angeregt werden, in ihrer Phantasie unterschiedliche Rollen auszuprobieren, indem sie deren Positionen annehmen und vermitteln. Kleine Schwierigkeiten durch das Vergessen von Details oder auch Teilen der Geschichte sind eindeutig gewünscht, denn sie machen unterschiedliches Hören und Auffassen in erzählter Sprache und somit auch in religiöser Überlieferung deutlich. Neben diesem Argument muss ein zweites angefügt werden, warum die Kinder keine Textvorlage erhalten werden. Dann neigen sie dazu, in einer kreativen Weitererzählung zu sehr an der Textvorlage und somit zu sehr objektiviert zu arbeiten. So sind sie in ihrer Phantasie ganz auf ihre Erinnerung und ihre Vorstellungen angewiesen, wie eine solche Geschichte weitererzählt werden kann.

Nach der Einzelarbeit an den Dialogen werden einige unterschiedliche Dialoge vorgelesen, in diesem Fall ist es wichtig, dass die Lerngruppe Mitschüler und Mitschülerinnen als Vortragende weiter akzeptieren lernt. Rückmeldungen in Form von Fragen, Kritik oder Lob an der Sache seitens der Kinder sollen einen Stellenwert haben. Eine abschließende Diskussion kann nicht stattfinden, da es sich um Ergebnisse eines identifikatorischen Prozesses handelt. Statt dessen sollen mehr Ergebnisse der Kinder eingebracht werden. 

Eine Hausaufgabe wird den Kindern gestellt, ist allerdings in der Stunde am Freitag zu bearbeiten, in der ich mit einer anderen Klasse auf Klassenfahrt bin. Die Kinder sollen in dieser Stunde in Partnerarbeit die Dialoge in ein szenisches Spiel umsetzen. Das bedingt, dass sie sich  zunächst ihre Dialoge vorstellen, eine Auswahl treffen oder eine Verbindung vornehmen und dann die Dialoge szenisch gestalten. Dadurch wird der identifikatorische Prozess weiter geschärft und die Ergebnisse können in die nächste gemeinsame Stunde sehr gewinnbringend und interessant eingebracht werden.

Alternative 2: 

Wenn bereits in der Spontanphase eine klare Zuordnung zu einzelnen Positionen erfolgt und vielleicht sogar ein „Streitgespräch“ sich entwickelt, soll an die Stelle der identifikatorischen Auseinandersetzung eine Ausschärfung der Argumente erfolgen. Dies soll geschehen in einer Phase der Kleingruppenarbeit, in der die Kinder Werbung für die einzelnen Gruppen zu entwickeln haben. Damit sollen sie Positionen kreativ weiter pointieren. Hinzu kommt, dass sie sich in der Gruppenarbeitsphase auf ein gemeinsames Vorgehen, einen gemeinsamen Entwurf und eine gemeinsame Präsentation zu einigen haben, das soziale Lernen also einen größeren Stellenwert gewinnt. In der Auswahl des Mediums, um die Werbebotschaft zu überbringen ist zunächst keine Einschränkung gegeben, zur Verfügung gestellt werden den Gruppen Eddings, Wachsmalstifte, Poster und buntes Papier, es kann allerdings auch sein, dass sie ihre Werbung als Slogan oder als Lied verkaufen möchten. Ausdrücklich ist eine Werbe- und keine Wahlbotschaft zu entwickeln, weil sonst die ungewollte Dimension richtig-falsch ins Spiel kommt.

Zum Abschluss der Stunde sind die Werbungen den anderen Gruppen in ihrer Rolle als Konsumenten vorzustellen, die dann bezüglich der Gestaltung und Präsentation eine Wertung abgeben sollen.

Eine Hausaufgabe wird an dieser Stelle nicht gegeben. Für die Vertretungsstunde wird über den Kollegen oder die Kollegin ein Lückentext (Anlage M3, für den Kollegen / die Kollegin mit Lösung) eingegeben, der die Sachinformationen der Erzählung zusammenfasst, hier wird also das Arbeiten auf der analytischen Ebene fortgesetzt. Die Arbeit mit dem Lückentext hat dazu den Vorteil, dass direkt eine Kontrolle erfolgen kann und die nächste gemeinsame Stunde mit einer Begegnung von Jesus mit den Pharisäern gestaltet werden kann.
6. Verlaufsplan

	U-phase und - geschehen
	Sozial / Aktionsform /   Sonstiges
	Didaktisch-methodische Anmerkungen

	Begrüßung und Einstieg: Die Mitte des Raumes „öffnen“ und den Boden „bereiten“
	Kinder und Lehrer in den Kreis bringen
	· Bei den Kindern Interesse für die folgende Geschichte wecken

· Aufbau eines Spannungsbogens, atmosphärische Infrastruktur schaffen

	Freies narratives Vortragen der Erzählung (M1) unterstützt durch eine Minimalinszenierung
	Lehrer sitzt zum größten Teil im „offenen“ Raum, Kinder sitzen in Kreisform auf den Tischen
	· Entfaltung des Stundenthemas

· Durch das narrative Element wird das Zuhören intensiviert und die Kinder so in die Geschichte verstrickt.

· Die Minimalinszenierung wirkt unterstützend und kann bei den Kindern zu einer Identifikation mit der einen oder anderen Position führen.

	Spontanphase: Die Kinder äußern sich zu der Geschichte
	Unterrichtsgespräch
	· Sicherstellen und Austauschen der subjektiven Eindrücke

· Abrufen von unmittelbaren Gedanken der Kinder

· Gesprächsanlässe schaffen, ggf. Identifikationsprozess verstärken, 



	Alternative 1 (geplanter Verlauf)

	Arbeitsphase: Die Kinder verfassen Dialoge nach Anregung von M 2
	Einzelarbeit der Kinder 
	· Entwicklung kreativer Gedankenprozesse auf der Basis des ersten Verständnisses der Geschichte

· Intensivierung des Identifikationsprozesses mit einer möglichen in der Geschichte vorkommenden Person

	Präsentation der Dialoge und Austausch über die Dialoge
	Kinder lesen ihre Produkte vor, andere Kinder fragen nach, kommentieren in der Sache und bewerten evtl. an Hand bekannter Kriterien
	· Vorstellen der eigenen Position im Kontext der Gesamtgruppe

· Möglichkeit der direkten Stellungnahme aller und dadurch Spiegelung des Bewusstseins um unterschiedliche  Positionen in existentiellen Fragen

· bewusst und aktiv Gegenpositionen wahrnehmen

	Ausstieg: Festhalten des Gesprächsstandes,

Nennung der HA für die Vertretungsstunde
	Lehrervortrag bzw. Unterrichtsgespräch
	· Akzentuierung der vorgestellten Produkte

· Verstärkung der Differenzierung der Positionen bzw. Polarisierung

· offene Fragen formulieren, um notwendige Gesprächsbedürfnisse festzuhalten

	Alternative 2

	Arbeitsphase: Entwicklung von Werbebotschaften
	Kleingruppenarbeit 
	· Ausarbeiten einer Position in argumentativer Weise

· Informationen aus der Geschichte in einen argumentativen Kontext einarbeiten

·  Freiwilliges Zuordnen zu einer Kleingruppe, um mit der eigenen Position arbeiten zu können

·  Abgrenzung von anderen Positionen

	Präsentationsphase: Darstellung der Schülerprodukte durch Kleingruppenvertreter
	Schülervortrag
	· Durch Präsentation von alternativen Positionen Schärfung von Konfliktbewusstsein 

· Gesprächsregeln einüben und anerkennen

	Abschlussphase: Akzentuierung der Schülerprodukte, Bewertung durch die Kinder 
	Unterrichtsgespräch
	· Spiegelung der Darstellung eigener Position, dadurch Ausschärfung, alternative Denkmuster, Konfliktvertiefung und zivile Auflösung


6. Materialien

M1

Ein Streitgespräch zwischen einem Pharisäer und einem Sadduzäer

Schallendes Gelächter. Die Leute auf dem Platz blickten um sich. Das Lachen kam drüben von der Herberge. Dort saßen im Schatten der Bäume ein paar Männer. Der Alte saß etwas abseits auf einer Bank, mit dem Rücken zur Hauswand. Alle Kinder mochten ihn gern. Immer hatte er ein paar Feigen bei sich. Und wenn sie ihn trafen, war es mit seiner Ruhe vorbei. Sie plagten ihn, bis er ihnen neue Rätsel aufgab; sein Vorrat schien unerschöpflich. Wenn er guter Laune war, hob er die Hand und pflegte zu sagen: «Hab ich euch eigentlich schon erzählt, wie… » Und dann setzten sie sich ihm zu Füßen, und er erzählte wundersame Geschichten: von den Vorfahren, und wie Gott ihnen geholfen hat. Besonders beliebt war die Eroberung Jerichos. Diese Geschichte musste er immer wieder erzählen. Denn da durften sie mitspielen und marschieren und einen Riesenkrach machen. 

Aber wenn er bei feierlichen Anlässen die Gebetsriemen mit kleinen Kapseln auf der Stirn und am linken Oberarm trug und zum Gottesdienst schritt, dann ließen sie ihn in Ruhe. Seine ernste Miene und der gemessene Schritt schüchterte sie ein. Nur einmal hatte einer versucht, an einer der vier Wollquasten seines Obergewandes zu zupfen. Er tat es nie wieder. 

Aber heute tat er ihnen allen leid, so wie er da saß, an die Wand gelehnt; denn man hatte ihn vorhin ausgelacht.

Als man sich wieder etwas beruhigt hatte, blickte der Alte zuerst stumm auf seine beiden Schüler und sagte dann – zu dem Fremden gewandt: «Wenn du dich über uns Pharisäer lustig machen willst, dann solltest du nicht meine beiden jungen Genossen verspotten. So wirst du immer die Lacher auf deiner Seite haben. Wenn du aber ein ernsthaftes Gespräch suchst, dann solltest du auch ernsthafte Fragen stellen!» 

Der Fremde war vor einer Stunde in der Herberge eingekehrt. Er kam wahrscheinlich aus dem nahen Jerusalem. Dem Namen nach – er hieß Zadikias – vermutete der Wirt, musste es einer aus der Familie des Hohenpriesters sein, ein entfernter Verwandter vielleicht, ein Sadduzäer also. Dass er sehr reich sein musste, sah man an der aufwendigen Kleidung und an den Ringen, die er an beiden Händen trug. Beides war hier im Ort nicht üblich. Solche Leute waren oft Regierungsbeamte oder Kaufleute.

Vorhin hatte er mit einem leichtfertigen Spaß den alten Pharisäer und seine beiden Schüler reizen wollen. Im Grunde aber meinte er es viel ernster. Denn er und seine Freunde unter den vornehmen und gebildeten Priestern in Jerusalem lehnten es ab, mit welcher Leichtigkeit – wie sie es nannten – die Pharisäer in ihren Schulen immer mehr und neue Gebote als gottgewollt verkündeten, obwohl es für diese neuen Gebote in der Schrift keinerlei Anhaltspunkte gab.

«Das Gesetz ist wortwörtlich zu halten – nicht mehr und nicht weniger», dachte er. Und deshalb erwiderte er nach kurzer Pause: «Du sollst deine ernsthafte Frage haben; nur glaube ich nicht, dass du sie beantworten kannst. Es heißt z.B. bei euch, unser Vater Abraham habe das ganze Gesetz erfüllt. Wie ist das möglich, wenn es doch die ganzen fünf Bücher Mose zu seiner Zeit noch gar nicht gegeben hat?»

Sicher hatte er damit nicht unrecht. Denn wie kann man Gebote einhalten, die es noch gar nicht gibt? Und sicher dachten die andern hier auch so! Eben hatten sie noch gelacht, jetzt blickten sie eher besorgt zu dem Alten hin – ein paar Kinder verkrümelten sich aus seiner Nähe. Was kann man darauf erwidern?

«Das ist möglich, und ich will es beweisen», antwortete der Alte. «Um das Gesetz zu erfüllen, ist nichts weiter nötig als Gott zu lieben. Willst du etwas tun und merkst, es würde die Liebe verringern, dann weißt du, das ist Sünde. Willst du aber etwas tun und merkst, die Liebe wird dadurch vergrößert, dann weißt du, das ist Gottes Wille. So und nicht anders hielt es auch Abraham. Und damit hielt er das ganze Gesetz.»

Der Wirt hatte an der Tür gewartet, bis der Alte zu Ende gesprochen hatte. Jetzt brachte er neuen Wein an die Tische. Die anfängliche Spannung legte sich ein wenig.

«Er hat recht», sagte einer, «Abraham ist ein Vorbild, der hat Gott vertraut.» «Daran soll man nicht rütteln», stimmte ein anderer zu. Auch unter die Kinder kam Bewegung. Ein Junge lehnte sich dem Alten ans Knie, ein anderer schob sich neben ihn auf die Bank.

Aber der Fremde ließ nicht locker. Die Tora, das Gesetz, war strittig zwischen ihnen; das wusste jeder. Für die Sadduzäer galten nur die schriftlichen fünf Bücher Mose als Gottes ganzer Wille. Die Pharisäer aber richteten sich auch danach, was so im Laufe der Zeit durch Ausdeutung und Weiterbildung des Gesetzes und auch durch Gewohnheit dazugekommen war. Daran arbeiteten und studierten sie ihr Leben lang. Die Zustimmung der Umstehenden war ihm wichtig. Und so sagte er mit einer Handbewegung auf die andern: «Schau unsere Freunde auf den Dörfern an: es sind Handwerker, einfache und redliche Leute. Sie können die Tora nicht studieren und haben auch gar keine Zeit dazu. Und was macht ihr? Ihr stülpt ihnen ein immer dichteres Maschennetz über, dass auch keiner entrinnt. Für jeden Fall habt ihr ein Gebot, für jede Situation wisst ihr ein Verbot. Eine Unzahl von Gesetzen liegt auf den Leuten wie ein schweres Joch. Wer will sich da noch auskennen? Etwa beim Sabbatgebot! Im Gesetz steht nur ein einziger Satz: <Gedenke des Sabbattages, dass du ihn heiligst. ..> Und was habt ihr daraus gemacht? 39 Hauptarbeiten sind verboten: einen Knoten knüpfen, zwei Stiche nähen, zwei Buchstaben schreiben usw. Wozu dient das alles?» Bei dieser Frage war wohl einigen seine griechische Aussprache aufgefallen. «Griechenfreund», murmelte einer.

Inzwischen waren noch mehr Leute über den Platz gekommen – bei der Herberge war es immer interessant. Viele standen jetzt im Halbkreis um den Fremden. Als er von den einfachen Leuten redete und von den Dorfbewohnern, da nickten einige, andere blickten sich zustimmend um: «So ist es!»

«Das ist was für Gelehrte.»

«Wir einfachen Leute . . .»

Der Fremde hatte ihnen aus der Seele gesprochen. Und plötzlich war es ganz still. Da saß er nun auf seiner Bank, der Alte, ziemlich allein. Was sollte er sagen? Auch den beiden Jungen neben ihm war nicht mehr so ganz wohl. Alle schauten ihn erwartungsvoll an.

Da tat der Alte etwas Merkwürdiges. Er schob die Jungen etwas beiseite, hob erst das eine Bein bedächtig nach links, dann das andere nach rechts. – Dann nahm er seinen Stab und begann, vor sich in den Sand zu malen: Zuerst malte er umständlich und langsam einen großen Kreis. – Er fuhr noch einmal herum, damit der Kreis deutlicher wurde, und dann malte er weiter. 

Zuerst waren die Leute verblüfft, auch etwas belustigt, denn der Alte sprach noch immer kein Wort. Dann aber rückten sie näher, einige drängten sogar, um besser sehen zu können. Sogar der Fremde stand auf und musterte die Zeichnung im Sand: lauter kleine Striche auf dem Kreis, einer neben dem andern, so, als hätte der Kreis Haare.

«Sonnenstrahlen», flüsterte eins der Kinder.

Aber immer noch schwieg der Alte. Erst nachdem er den letzten Strich sorgfältig in den Sand gezogen hatte, richtete er sich etwas auf, und dann stieß er seinen Stock mitten in den Kreis: 

«Macht einen Zaun um das Gesetz», sagte er so laut, dass es auch die Hintersten hören konnten, «so sagt man bei uns Pharisäern. Und ich glaube, das ist richtig so. Wie mit einem Zaun – und dabei umfuhr er den Kreis noch einmal mit seinem Stab – muss man das Gesetz umgeben, damit es niemand übertreten kann. Dazu dienen die vielen kleinen zusätzlichen Gebote. Sie sind der Zaun. Sie sollen verhindern, dass jemand aus Unachtsamkeit die wichtigen Gottesgebote übertritt.

Wer den Zaun beachtet, der verletzt auch das nicht, was sich dahinter befindet. Und das ist wichtig, gerade für euch auf den Dörfern, die ihr nicht das Gesetz studieren könnt. Wer am Sabbat keinen Knoten knüpft, keine Stiche näht, keine Buchstaben schreibt – und das sagte er mit Nachdruck zu dem Fremden hin –, der ist auf dem besten Weg, das Sabbatgebot auch wirklich zu halten. Darum: macht einen Zaun um das Gesetz!»

Obwohl es ja nun wirklich kein Kunstwerk war, schien es, als wollten alle unbedingt die Zeichnung sehen. Der Kreis wurde enger, andere rückten vor, jeder wollte einen Blick darauf werfen. Vor allem die Kinder waren wieder vorn. Zuerst umstanden sie den «Zaun», dann schoben sie sich langsam rechts und links wieder zu ihrem alten Freund. Denn das war etwas für sie! Das konnte man prima nachspielen. Zwei hockten schon im Sand und zeichneten Zäune.

Und was die Kleinen empfanden, das müssen die Großen wohl auch verstanden haben. Denn unwillkürlich hatte der Kreis sich so geweitet, dass der Fremde jetzt allein stand. Man rückte von ihm ab, und auch er wich langsam zu seinem Tisch zurück. Er merkte, dass die Stimmung zugunsten des alten Pharisäers umgeschlagen hatte.

«Worauf habe ich mich hier nur eingelassen?» dachte der Sadduzäer. «Meine eigenen Freunde sind zum Teil Priester, Mitglieder im Hohen Rat in Jerusalem und Freunde der griechischen Kultur; manche sind auch adelig. Hier werde ich wenig Sympathien haben, das hätte ich mir denken können. Das hier sind einfache Bürger aus den unteren Schichten, die haben einfach Respekt vor der ernsten Frömmigkeit der Pharisäer und vor ihren strengen Gesetzen. Pharisäer opfern von all ihren Einkünften den zehnten Teil, und das macht eben Eindruck.

Ich könnte mich über den Alten ja lustig machen und sagen, dass bei ihnen ganz kleinlich sogar so winzige Dinge wie Dill und Kümmel verzehntet werden, aber . . .»

«Römerfreund», rief plötzlich einer dazwischen. Und was einer so deutlich auszusprechen wagte, wussten im Grunde hier alle: Die Pharisäer sind gegen die Herrschaft der Römer. Und das zählt! Jawohl, die Steuer– und Zolleinnehmer müssen weg!

Diese Wendung ins Politische behagte ihm gar nicht. Das war gefährlich. Die Römer waren nicht beliebt, Römerfreunde auch nicht. «Dann will ich dir noch eine Frage stellen», sagte er schnell, «wenn ihr diesen Zaun von selbsterdachten Geboten aufstellt, wie könnt ihr dann bloß behaupten, dem Worte Gottes treu zu bleiben? Aus Gottes gutem Gebot wird doch unter der Hand Pharisäergebot.»

Es entstand eine Pause. – Der Alte machte keine Anstalten zu antworten. Auf seinen Stock gestützt blickte er stumm auf die Erde. Dann aber erhob er sich. Dabei stützte er sich auf seine beiden Genossen. «Hört zu, ich will euch eine Geschichte erzählen, ein Gleichnis», sagte er leise, «und das ist dann meine Antwort:

Ein Kaufmann wollte auf Reisen gehen; er nahm sich einen Gehilfen und übergab ihm den Laden. Er selbst reiste aber nicht ab, sondern hielt sich verborgen in der angrenzenden Stube auf. Von dort hörte er, wie der Gehilfe im ersten Jahr zu den Käufern sagte: <So billig kann es mein Herr nicht abgeben!> Der Kaufmann blieb.

Im zweiten Jahr hörte er manchmal von nebenan: <So billig können wir das nicht machen.> Der Kaufmann verschob seine Reise immer noch.

Aber im dritten Jahr hieß es: <So billig kann und will ich es nicht hergeben>. Da trat der Kaufmann seine Reise an.

Und so ist es auch mit Gott und mit seinen Gehilfen auf der Erde.»

Einige Sekunden schwiegen alle. Dass man die Sache Gottes zu seiner eigenen Sache machen und sie so wie eine eigene Angelegenheit hier auf Erden behandeln muss, das hatten die meisten begriffen; und das beeindruckte sie. Erst als sich der Alte zum Gehen wandte, wurde es wieder lauter. Die Kinder trotteten hinter ihm her.

Dabei machten sie einen Bogen um die Zeichnung im Sand.

«Ich bin der Kaufmann», sagte eins der letzten.

«Und ich der Verkäufer», rief schnell ein anderes.

«Nein, ich … ich … ich», tönte es zurück.

Da mussten auch die Erwachsenen lachen und gingen schmunzelnd auseinander.

Auch der Sadduzäer verließ bald darauf den Platz an der Herberge und zog weiter.
(aus: „Erzählbuch zur Bibel“, hrsg. v. Neidhart, Walter und Eggenberger, Hans, Benziger/Kaufmann, 3. Auflage 1979, S. 135–141)

M2

Sollen die im Dorf doch machen was sie wollen....

Etwas niedergeschlagen macht sich der Sadduzäer Zadikias auf den Weg nach Jerusalem. Die „Dörfler“ können ihm doch alle gestohlen bleiben. Er ist noch gar nicht weit gekommen, da kommt ihm sein alter Freund Jojakim entgegen, den er seit Jahren nicht mehr gesehen hat. Nach einer herzlichen Begrüßung beginnen die beiden ein Gespräch über die jüngsten Ereignisse:

Neue Geschichten vom alten Pharisäer....

Auf dem Weg nach Hause trifft Lea ihren Freund Simeon, der für seinen Vater auf die Schafe aufpassen musste. Lea liebt es sonst immer, dem alten Pharisäer zuzuhören. Auch diesmal ist sie ganz begeistert von den spannenden Erzählungen und Ereignissen im Dorf, dass sie Simeon erst einmal alles erzählen muss und am allerliebsten würde sie Simeon auch noch von ihrer Meinung überzeugen. Wie könnte das Gespräch aussehen?

Jetzt haben sich die Erwachsenen die ganze Zeit gestritten....

Auch die Nachbarskinder Rahel und Joschija haben das ganze Geschehen verfolgt und machen sich zusammen auf den Heimweg. So viel passiert sonst nicht im Dorf und so haben sie einiges zu bereden:

M3 Lückentext: Sadduzäer und Pharisäer  

Fülle die Lücken aus, indem du aus der folgenden Liste die richtigen Wörter auswählst. (Vorsicht: Nicht alle Wörter können verwendet werden!)  arm – Römerfreunde – Soldaten – Regierungschef – Kirchen – Palast – Hohepriester – Tora – Römern – Italienern – Regierungsbeamte – Handwerker – Stadt – Schrift – Schriftgelehrte – Gebote – Zaun – Ring – übertreten – beliebt – Freunde – Synagogen – wohlhabende – Tempel – Gebote – Ägyptern – geizig – Gottes – Allahs – ablehnten – verhasst 

Zur Zeit Jesu gab es im Judentum verschiedene Gruppen.  

Die Sadduzäer waren ……………………………………. Leute, die häufig als Kaufleute und ………………………………………….. tätig waren. In Jerusalem waren sie als Priester für den ……………………………………. zuständig, und aus ihrer Mitte wurde der ……………………………………. gewählt. Im Unterschied zu den Pharisäern lehnten sie zusätzliche ……………………………………. ab und sagten: „Das Gesetz, die ……………………………………., ist wortwörtlich zu halten – nicht mehr und nicht weniger.“ Um den Willen Gottes zu erfüllen, luden sie die Menschen ein, im Tempel Opfer darzubringen. 

Mit den ……………………………………. arbeiteten sie zusammen, um einen Aufstand gegen die Besatzungsmacht zu verhindern. Deshalb wurden sie von vielen Menschen als „…………………………………….“ bezeichnet. Als Jesus nach Jerusalem kam, geriet er mit den Sadduzäern aneinander.  

Viele Pharisäer waren ……………………………………. und gehörten zur Mittelschicht. Sie lehrten in den ……………………………………. und wurden von ihren Schülern „Rabbi“ genannt. Ihr ganzes Leben lang studierten sie in der heiligen ……………………………………., und deshalb nannte man sie auch „……………………………………..“ Auch ihnen war es sehr wichtig, dass das Gesetz von den Menschen eingehalten wurde. Um den einfachen Menschen bei der Einhaltung des Willens  ……………………………………. zu helfen, formulierten sie zusätzliche ……………………………………. und Verbote. Sie nannten dies den „……………………. um das Gesetz“. Sie sagten: „Wenn man diese Vorschriften einhält, wird man die wichtigen Gebote Gottes nicht ……………………………………. .“  

Da die Pharisäer die Herrschaft der Römer ……………………………………., waren sie beim Volk sehr ……………………………………. . 

Jesus hatte viele ……………………………………. unter den Pharisäern. Aber er hatte auch Auseinandersetzungen mit ihnen. 
